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2öeif)nacf)fsgeöanhe.

Unb einen blüfeenben Sfraufe möd)f id) feaben,

Unb einen grofeen Sacb ooE ©olb.
Unb feielf id) in ßänben bie lemfeienben ©aben,
©ann fcferüf mit ben Blumen fo I)oIb

Unb bem Sadt ooE ©eib
3d) roeit burd) bie ©3elf.

Unb too id) ffumm barbenbe SItenfcfeen fäfee

Unb Siugen nor Sorgen glüfen,

©a toiirbe id) lagen: „3n meiner îiâfee
SoE jelig bie greube nur blüfen!
ïiefemi! Sucfei eud) roas aus,
SIus Sadt unb aus Siraufe!"

Unb mürbe nie fragen ben ein= unb anbern
5iacfe ©rufe unb nacfe ©anft, unb „©3as tuff bu

bamii?"
Unb mürbe nur firafelenb meifer manbern,
©efegnet in mir, bafe bie greube glitt
Uber ein armes fiaunenbes Slienfcfeengeficfei

Unb es iaucfete in ßicfei.
Qoïjanna ©ieiel.

SürnsStne.
©ine SBei!}!iad)i&ie'ct)id)ie au§ S*?orbfrie§Ianb bon Jjitgefiorg Slnbrefen.

SlnmSortjen feodte gitternb auf bet ©femelle
ifeteg £üfenetftalleg niebet. £atte fie bag nicfjt
getan, märe bie ©griffet mit Sftaig iferen £cin=
ben entglitten. Unb nun rieb fie fiefe bie Singen
unb ftrife bag graue §aar unter bie diaäjtnuilie
guriicE — bieEeicfet luar fie nod) gar nicfet gang
madj unb bag ©feredHidje ba bor ifer ein böfet
Sraurh. 916er nein — feier, gerabe gu iferen
güfeen, bie loeifee gebet, toeiter fein ein gangeg
Süfdjel brauner, bagmifdjen ein Srofefen gerom
nenen ibiuteê: fein Qmeifel, eg luar luieber einer
iferer Sieblinge fcEjmäfelife gemorbet! ©nblicfe
ermannte fie fiefe fo toeit, bafe fie bie übrig=
gebliebenen Siere, bie ftumfeffinnig unb unge=
rüfert in iferer bunïlen (Me feocEten, feerunter=
lodge, Dîicfetig, bie loeifebunte, bie befte ßege=
feenne, fefelte! gammernb ftreute SlnmSortjen
bag gutter aug; „Slfe je, acfe je — frät man,
min arme Siéra! Sat'g biilicfe bat lefebe SKaI

aefeott, aefeott, id arme gru!" Unb bann
ballte, fie bie rungtige $anb gur gauft unb reefte
fie brofeenb in ber fftiefetung ber gegenüberlie=
genben Sur, bie in bie anbete SBofenung ber

,,9tm bâuëtic^en ©erb". Safcflang XXVIII, ©eft 3.

Sate fuferte. Sllg biefe fid) aber gerabe öffnete
unb ben Stacfebar feeraugliefe, erftarb 2lnn=3)ort=
jeng ÜBetmünfcfeung in einem unüerfiänblicfeen
Srummen, unb rafefe ffelurrte fie auf iferen gilg=
feantoffeln babon. SDenn trofe ifereg Summerg
unb iferer (Sntrüftung berfpürte fie nicfet Süut
genug in fid), bem bermeintlicfeen ÜKötber unb
iftäuber ber Sßeifebunten Slug' in Slug' ifere 9Jien

nung gu fagen — fie teilte eben bie gurefet unb
ben Sibfcfeeu beg gangen SDorfeg bor „gürn=
Sine",

fbtit bief eut Sofefeetnamen begeiefenete man fo=
loofet ben SOtann alg auefe* bie grau. Söeibe bil=
beten in ben Singen ber Seute eine fo untrenn»
bare unb abgefonberte ©infeeit, bafe biefer Ijjftme
nötig getoorben inar, gumal feöcfefteng ißaftor
unb Sefengmann ben ©tammnamen fennen
ntoefeieri.

Siiemarib erinnerte fid) reifet, mann gürn unb
Sine ing S)orf gegogen maren; benn fremb ioaren
fie f)ier unb mie gremben mifetraute man ifenen,
obgleid) fie nun ftfeon gafergefente feinburfe feier
beruften. Seibe featten in ben Slugen ber lieben

Weihnachtsgedanke.
Und einen blühenden Sirauh möcht ich haben,
Und einen großen Sack voll Gold.
Und hielt ich in Känden die leuchtenden Gaben,
Dann schritt mit den Blumen so hold
Und dem Sack voll Geld

Ich weit durch die Welt.

Und wo ich stumm darbende Menschen sähe

Und Augen vor Sorgen glühn,
Da würde ich sagen: „In meiner Nähe
Soll selig die Freude nur blühn!
Nehmt! Sucht euch was aus,
Aus Sack und aus Strauß!"

Und würde nie fragen den ein- und andern

Nach Gruß und nach Dank, und „Was tust du

damit?"
Und würde nur strahlend weiter wandern,
Gesegnet in mir, daß die Freude glitt
Über ein armes staunendes Menschengesicht
Und es tauchte in Licht.

Johanna Siebel.

Iürn-Tine.
Eine WeihnachtSgeschichte aus Nordfriesland von Jngeborg Andresen,

Ann-Dortjen hockte zitternd auf der Schwelle
ihres Hühnerstalles nieder. Hätte sie das nicht
getan, wäre die Schüssel mit Mais ihren Hän-
den entglitten. Und nun rieb sie sich die Augen
und strich das graue Haar unter die Nachtmütze
zurück — vielleicht war sie noch gar nicht ganz
wach und das Schreckliche da vor ihr ein böser
Traum. Aber nein — hier, gerade zu ihren
Füßen, die Weiße Feder, weiter hin ein ganzes
Büschel brauner, dazwischen ein Tropfen geron-
neuen Blutes: kein Zweifel, es war wieder einer
ihrer Lieblinge schmählich gemordet! Endlich
ermannte sie sich so weit, daß sie die übrig-
gebliebenen Tiere, die stumpfsinnig und unge-
rührt in ihrer dunklen Ecke hockten, herunter-
lockte. Richtig, die weißbunte, die beste Lege-
Henne, fehlte! Jammernd streute Ann-Dortjen
das Futter aus: „Ach je, ach je — frät man,
mm arme Tiern! Dat's Villich dat letzde Mal
...achott, achott, ick arme Fru!" Und dann
ballte sie die runzlige Hand zur Faust und reckte
sie drohend in der Richtung der gegenüberlie-
genden Tür, die in die andere Wohnung der

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVIII, Heft 3.

Kate führte. Als diese sich aber gerade öffnete
und den Nachbar herausließ, erstarb Ann-Dort-
jens Verwünschung in einem unverständlichen
Brummen, und rasch schlurrte sie auf ihren Filz-
Pantoffeln davon. Denn trotz ihres Kummers
und ihrer Entrüstung verspürte sie nicht Mut
genug in sich, dem vermeintlichen Mörder und
Räuber der Weißbunten Aug' in Aug' ihre Mei-
nung zu sagen — sie teilte eben die Furcht und
den Abscheu des ganzen Dorfes vor „Jürn-
Tine".

Mit diesem Doppelnamen bezeichnete man so-
Wohl den Mann als auch° die Frau. Beide bil-
deten in den Augen der Leute eine so untrenn-
bare und abgesonderte Einheit, daß dieser Name
nötig geworden war, zumal höchstens Pastor
und Lehnsmann den Stammnamen kennen
mochten.

Niemand erinnerte sich recht, wann Jürn und
Tine ins Dorf gezogen waren; denn fremd waren
sie hier und wie Fremden mißtraute man ihnen,
obgleich sie nun schon Jahrzehnte hindurch hier
hausten. Beide hatten in den Augen der lieben
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